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			Für meine geliebte Frau Brigitte deren bedingungsloser Liebe und Unterstützung ich mein langes glückliches Leben verdanke.

			Dein Stan

		

		
			

			

			WEITERE STIMMEN ZU

			Die letzte Reise

			
				»Es gibt naturgemäß kein Thema, das existenziell wichtiger ist als der Tod, und in seiner außergewöhnlichen 50-jährigen Laufbahn als mutiger Psychiater und Bewusstseinsforscher ist Stanislav Grof so tief wie kaum ein anderer in dieses allergrößte Geheimnis vorgedrungen. Die letzte Reise ist eine erstaunlich vollständige Zusammenfassung psychologischer Erkenntnisse, wissenschaftlicher Beobachtungen und spiritueller Weisheiten über das Sterben und den Tod und deren tiefe Verbindung mit Geburt und Wiedergeburt. »Dieses Buch ist ein unverzichtbares Werk unserer Zeit – für Menschen, die sich mit dem Sinn des Lebens auseinandersetzen, und für die gesamte Menschheit an diesem entscheidenden Punkt ihrer kollektiven Reise…«

				– Richard Tarnas, Professor für Philosophie und Psychologie, California Institute of Integral Studies, Autor von The Passion of the Western Mind und Cosmos and Psyche

				»Stanislav Grof, weltbekannter wegweisender Psychiater und Forscher auf dem Gebiet der Psychedelischen Psychotherapie, der außerordentlich wichtige Beiträge zu unserem Verständnis der Geburtserfahrung und ihrer Verbindung zu den transpersonalen Dimensionen der menschlichen Existenz geleistet hat, widmet sich in diesem Buch dem anderen Ende des Lebenszyklus. Er fasst seine eigenen früheren Arbeiten über die Verwendung von Psychedelika zur Vorbereitung auf das Sterben sowie die Forschungen vieler anderer Wissenschaftler auf dem Gebiet der Thanatologie und der Nahtoderfahrungen (NTE) zusammen und gibt einen Überblick über die Literatur der großen mystischen Traditionen der Welt. Dabei zeigt er, dass die Erfahrungen von Menschen in besonderen Bewusstseinszuständen zu einer völlig anderen und umfassenderen Perspektive auf den Sinn des Todes führen. Solche Erfahrungen von Tod und Wiedergeburt können uns auch mit den tieferen transpersonalen Dimensionen des Lebens verbinden und zu einer tieferen Akzeptanz und einer friedlicheren spirituellen Haltung gegenüber dem Tod führen, als es die materialistische Wissenschaft oder konventionelle religiöse Systeme ermöglichen. Wir können Dr. Grof und MAPS dankbar sein, dass sie diese außerordentlich wichtige Arbeit zugänglich gemacht haben.«

				– Ralph Metzner, PhD, Psychologe, Co-Autor von The Psychedelic Experience, Autor von The Well of Remembrance und The Unfolding Self

				»Eine umfassende und eindringliche Studie über Tod und Leben vom Meister selbst. Dieses wunderbare Werk verbindet tadellose wissenschaftliche Arbeit, weitreichende interkulturelle Studien und bewegende Begegnungen mit dem Tod und der Transzendenz, um unsere Verbundenheit mit dem Kreislauf des Lebens zu erneuern. Eine Fundgrube an Einsichten. Niemand außer Stanislav Grof hätte dieses Buch schreiben können.«

				– Christopher Bache, PhD, Autor von Dark Night, Early Dawn

				»Auf der Grundlage eines halben Jahrhunderts Forschung liefert Stanislav Grof einen brillanten und spannenden Überblick über historische und zeitgenössische Belege für andere Dimensionen der Realität und das Fortbestehen des Bewusstseins nach dem Tod. Ein Buch von grundlegender Bedeutung.«

				– Michael Harner, PhD, Anthropologe, Gründer der Foundation for Shamanic Studies und Autor von The Way of the Shaman
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						Der Tänzer. Eine anthropomorphe Figur, möglicherweise ein tanzender Schamane, aus der Gabillou-Höhle.

					
				
			
		

		
			VORWORT

			Gäbe es eine Liste der einflussreichsten Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts (und nun auch etwas darüber hinaus), wäre Stanislav Grof darunter. Die Bedeutung veränderter Bewusstseinszustände wird heute zunehmend anerkannt, und niemand hat sich in diesem Bereich so produktiv engagiert wie der Autor dieses Buches.

			Grofs Arbeit begann in der Tschechoslowakei, wo er vier Jahre lang in einem interdisziplinären Zusammenschluss von Forschungsinstituten in Prag und weitere sieben Jahre im neu gegründeten Psychiatrischen Forschungsinstitut tätig war. Nach seiner Übersiedlung in die Vereinigten Staaten im Jahr 1967 setzte er seine Forschungen an der Forschungsabteilung des Spring Grove State Hospital in Baltimore, Maryland, und am Maryland Psychiatric Research Center fort. Bevor wir fortfahren, sollten zwei wichtige Fakten zu seiner Arbeit erwähnt werden. Erstens verfügt er über die mit Abstand umfangreichste Erfahrung in der Verwendung von Psychedelika zur Therapie und Persönlichkeitsbeurteilung, die er in über 3.000 Sitzungen gesammelt hat, in denen er mindestens fünf Stunden mit den jeweiligen Probanden verbrachte. Darüber hinaus umfassen seine Studien weitere 800 Fälle, die seine Kollegen in Baltimore und Prag durchgeführt haben. Zweitens erstreckt sich seine Arbeit über den Atlantik und umfasst die beiden vorherrschenden Ansätze der Psychedelischen Therapie, die entwickelt wurden: die Psycholytische Therapie (in Prag und allgemein in Europa angewendet), bei der im Rahmen eines langen Therapieprogramms zahlreiche niedrige bis mittlere Dosen von LSD oder dessen Varianten verabreicht werden, und die Psychedelische Therapie (in Amerika durchgeführt), bei der eine oder mehrere hohe Dosen in einem kurzen Behandlungszeitraum verabreicht werden.

			Der wesentliche Punkt dieser gewaltigen Datenbank für Grofs jüngstes Buch ist, dass es die Erfahrung des Sterbens und der Wiedergeburt – die »letzte Reise«, die uns alle erwartet – ist, die die Heilung bewirkt. Dieser Satz ist es wert, dass der Leser einen Moment innehält, um darüber nachzudenken, denn seine Bedeutung ist gewaltig. Wenn wir selbst intellektuell – kognitiv, rational – davon überzeugt wären, dass auf den Tod tatsächlich eine Wiedergeburt folgt, könnte dies einen großen Beitrag zur Heilung unseres Lebens leisten. Denn Angst ist die Krankheit des Lebens. Wir wissen von Carl Gustav Jung, dass er noch nie einen Patienten über vierzig hatte, dessen Probleme nicht in der Angst vor dem nahenden Tod begründet waren.

			Die besondere Stärke dieses Buches besteht darin, dass es das im vorigen Absatz Gesagte als Kernpunkt verwendet und diesen Kernpunkt aus allen relevanten Blickwinkeln beleuchtet: historisch, theoretisch, therapeutisch, wissenschaftlich und philosophisch. Ich brauche diesen Punkt nicht weiter auszuführen, denn ein Blick auf das Inhaltsverzeichnis des Buches macht dies sofort deutlich. Als Philosoph gefällt mir besonders Grofs Kapitel »Dimensionen des Bewusstseins: Eine neue Kartografie der menschlichen Psyche«, aber ich habe genug gesagt. Das Beste, was ich jetzt für dieses außerordentlich wichtige Buch tun kann, ist, mich nicht länger zwischen den Leser und Stanislav Grof selbst zu stellen.

			Huston Smith

			Berkeley, Kalifornien

		

		
			DANK

			Die Ideen und Konzepte, die in diesem Buch diskutiert werden, basieren auf Beobachtungen und Erfahrungen aus mehr als einem halben Jahrhundert meiner Forschung über außergewöhnliche Bewusstseinszustände, die nicht nur eine spannende wissenschaftliche Erforschung der menschlichen Psyche war, sondern auch eine faszinierende Reise der Selbstfindung und persönlichen Transformation. Im Laufe der Jahre habe ich unschätzbare Unterstützung, Ermutigung und Inspiration von vielen Menschen erhalten, die eine wichtige Rolle in meinem Leben gespielt und ihr Wissen und ihre Weisheit mit mir geteilt haben – einige von ihnen als Lehrer, andere als enge Freunde und Mitsuchende, und viele von ihnen in all diesen Rollen.

			Ich möchte den Pionieren, die bahnbrechende Forschungen zum Thema Tod und Sterben durchgeführt und das Gebiet der Thanatologie erschlossen haben, meine tiefe Anerkennung aussprechen: Elisabeth Kübler-Ross für ihre Forschungen zum Sterbeprozess und ihre psychologische Arbeit mit sterbenden Patienten, Karlis Osis für seine Beobachtungen von Ärzten und Krankenschwestern am Sterbebett, Russell Noyes, Raymond Moody, Kenneth Ring, Michael Sabom, Bruce Greyson und anderen für ihre bahnbrechenden Forschungen zu Nahtoderfahrungen sowie Carl Simonton und Stephanie Matthews-Simonton für ihre Erforschung psychologischer Faktoren in der Ätiologie und Therapie von Krebs.

			Mein besonderer Dank gilt den Menschen, die eine entscheidende Rolle bei der Entwicklung der Psychedelischen Therapie für Krebspatienten gespielt haben – Eric Kast, Valentina Pavlovna Wasson, Sidney Cohen und insbesondere Aldous und Laura Huxley. In ihrem Buch This Timeless Moment gibt Laura einen außergewöhnlichen Einblick in ihr Leben mit Aldous, einschließlich seiner Ideen zur Arbeit mit sterbenden Menschen und insbesondere der bewegenden Erfahrung seines eigenen Todes, der durch LSD, das sie ihm auf seinen Wunsch hin verabreichte, eine neue Bedeutung erhielt. Ich bin Laura zutiefst dankbar für ihre Erlaubnis, ausgewählte Passagen aus diesem wichtigen Dokument als Anhang in dieses Buch aufzunehmen.

			Dieses Buch hätte ohne die Erfahrungen und Beobachtungen aus meiner Zeit als klinischer und wissenschaftlicher Mitarbeiter und später als Leiter der psychiatrischen Forschung am Maryland Psychiatric Research Center in Catonsville, Maryland, nicht geschrieben werden können. Dort hatte ich das Privileg, am Spring-Grove-Experiment teilzunehmen, dem letzten verbliebenen offiziellen Forschungsprogramm der USA zur Psychedelischen Therapie. Im Laufe der Jahre führten wir mehrere groß angelegte kontrollierte Studien mit Gruppen von neurotischen Patienten und Alkohol- und Drogenabhängigen durch. Außerdem verabreichten wir Psychedelika zu Ausbildungszwecken an Fachleute für psychische Gesundheit und führten ein Programm zur Psychedelischen Therapie für Krebspatienten durch, das in diesem Buch ausführlich beschrieben wird.

			Ursprünglich ging ich für einen einjährigen Aufenthalt in die Vereinigten Staaten, woraus nach dem Einmarsch der Sowjetarmee in die Tschechoslowakei ein dauerhaftes Exil wurde. Die Mitarbeiter von Spring Grove nahmen mich sehr herzlich in ihr Forschungsteam auf und luden mich zu sich nach Hause ein. Ich verbrachte sieben Jahre in Baltimore in diesem persönlich bereichernden und beruflich anregenden Umfeld gleichgesinnter Freunde. Diese Zeit ist eine unvergessliche Phase meines Lebens und Quelle vieler wunderbarer Erinnerungen. Die gemeinsamen Forschungen am Maryland Psychiatric Research Center, bei denen wir Psychedelische Therapie bei Krebspatienten im Endstadium einsetzten, sind eine der wichtigsten Informationsquellen für dieses Buch. Ich bin dieser außergewöhnlichen Gruppe von Menschen zu großem Dank verpflichtet.

			Sanford Unger war der Hauptarchitekt und konzeptionelle Vordenker des Spring-Grove-Forschungsprojekts und seiner verschiedenen kontrollierten Studien. In den ersten Jahren meines Aufenthalts in Baltimore wurden Sandy, seine Frau Eve und ihre beiden kleinen Töchter zu meiner zweiten Familie. Walter Pahnkes Enthusiasmus, Energie und Engagement waren für den Start der LSD- und DPT-Psychotherapieprogramme (LSD = Lysergsäurediethylamid, DPT = Dipropyltryptamin) mit Krebspatienten von entscheidender Bedeutung. Dank seines Hintergrundwissens in Medizin, Psychologie und Religion in Verbindung mit seiner einzigartigen Persönlichkeit war er die ideale Person, um die Forschung zur Psychedelischen Therapie mit Sterbenden zu leiten. Walter selbst starb im Juli 1971 auf tragische Weise, bevor er die Vollendung seiner Projekte erleben konnte. William Richards spielte sowohl als Forschungstheoretiker als auch als Therapeut eine wichtige Rolle in den LSD- und DPT-Studien.

			In verschiedenen Phasen der Forschung nahmen weitere Mitarbeiter des Maryland Psychiatric Research Center als Therapeuten für psychedelisch unterstützte Therapie an der Spring-Grove-Forschung teil. Großer Dank gilt Thomas Cimonetti, Robert Leihy, dem verstorbenen Franco Di Leo, John Lobell, John Rhead, Robert Soskin, und Sidney Wolf. Mark Schiffman und Lockwood Rush leiteten die Medienabteilung des Zentrums. Dank ihres Engagements und ihrer Begeisterung konnte ein Großteil der in diesem Buch beschriebenen Fallbeispiele in Form von Videoaufzeichnungen erhalten bleiben. Helen Bonny trug in einer einzigartigen Kombination der Rollen als Musikberaterin, Co-Therapeutin und Forschungsassistentin zu den psychedelischen Studien bei.

			Ich möchte auch Nancy Jewell, Karen Leihy und der verstorbenen Ilse Richards für ihre einfühlsame und engagierte Teilnahme am Krebsprojekt als Krankenschwestern und Co-Therapeutinnen meinen Dank aussprechen. Alle drei zeigten außerordentliches Interesse, Begeisterung und Initiative bei ihrer Arbeit und nahmen alle zusätzlichen Aufgaben, die ihnen aufgrund der ungewöhnlichen Beschaffenheit der Psychedelischen Therapie mit Krebspatienten auferlegt wurden, mit großem Verständnis an. Ich möchte auch die Rolle würdigen, die meine Ex-Frau Joan Halifax während ihres einjährigen Aufenthalts in Baltimore in der Krebsstudie gespielt hat. Während dieser Zeit arbeitete sie mit mir als Co-Therapeutin in den Sitzungen mit Krebspatienten, darunter auch einige, deren Fallbeispiele in diesem Buch enthalten sind, und schrieb mit mir zusammen ein Buch über Tod und Sterben. Sie stellte mir zudem viele ihrer Freunde aus dem Bereich der Anthropologie vor, und diese Verbindungen halfen mir, meine Forschungsergebnisse in einen größeren interkulturellen Kontext zu stellen.

			Besondere Anerkennung gilt Albert A. Kurland, Direktor des Maryland Psychiatric Research Center und stellvertretender Forschungsbeauftragter des Ministeriums für psychische Gesundheit des Bundesstaates Maryland. Obwohl es ihm unmöglich war, neben seiner verantwortungsvollen Position und seinen komplexen administrativen Aufgaben an der eigentlichen klinischen Arbeit im Projekt mitzuarbeiten, war seine Rolle als Koordinator, Organisator und Leiter entscheidend. Charles Savage, stellvertretender Direktor am Maryland Psychiatric Research Center, gebührt respektvoller Dank für seine unermesslich wertvolle Unterstützung und Ermutigung, die er diesen Projekten entgegenbrachte.

			Das experimentelle Programm der Psychedelischen Therapie mit Krebspatienten hätte nicht durchgeführt werden können ohne das einzigartige Verständnis und die Kooperation von Louis E. Goodman, behandelnder Chirurg und Leiter der onkologischen Klinik am Sinai Krankenhaus. Auch den Mitgliedern des medizinischen Personals des Krankenhauses gebührt Anerkennung für ihr Interesse, ihre Hilfe und ihre Bereitschaft, sich in dieses unerforschte und ausgesprochen sensible Gebiet einzubringen. Mein besonderer Dank geht an die Behörden, die für die notwendigen Geldmittel für das Spring-Grove-Forschungsvorhaben gesorgt haben: das Ministerium für psychische Gesundheit des Bundesstaates Maryland und die nationalen Gesundheitsinstitute. Von besonderer Bedeutung war die finanzielle Unterstützung der Mary Reynolds Babcock Foundation, die eine tiefgehende Ausweitung der Aktivitäten in einer ausgesprochen entscheidenden Zeit ermöglichten. Außerdem möchte ich mich für die administrative und finanzielle Hilfe der Friends of Psychiatric Research, Inc. in Baltimore bedanken.

			Dieses Buch reicht weit über die klinische Arbeit mit Psychedelika hinaus bis in andere Disziplinen – Anthropologie, vergleichende Religionswissenschaften, Philosophie und Mythologie. Ich bin meinen Freunden und Kollegen, die mich mit diesen Gebieten bekannt gemacht und mir wichtige und wertvolle Informationen geliefert haben, sehr dankbar. Ich stehe in tiefer Schuld gegenüber den Schamanen der nordamerikanischen Ureinwohner sowie Schamanen aus Mexiko und Südamerika, die mich in die Weltanschauung und die Praktiken dieser alten Heilkunst eingeführt haben. Einen besonderen Platz in meinem Herzen hat Don José Matsuwa, ein hundertjähriger Huichol-Schamane aus Zentralmexiko, ein langjähriger wichtiger Lehrer und besonderer Freund meiner Frau Christina und meiner selbst.

			Angeles Arrien, eine in der mystischen Tradition des Baskenlandes ausgebildete Anthropologin, war mir eine echte Freundin und ein lebendes Beispiel für die Integration der weiblichen und männlichen Seiten der eigenen Psyche und dafür, wie man den mystischen Pfad auf praktische Weise beschreiten kann. Michael und Sandra Harner, die ebenso zu unserem engsten Freundeskreis gehören, haben mich sehr unterstützt, ermutigt und mir die Gelegenheit gegeben, ungewohnte Beobachtungen und Abenteuer zu teilen. Michael, der die Rolle eines anerkannten Akademikers und eines während seiner Feldforschung im Amazonas schamanisch initiierten Menschen in sich vereint, ist ein wichtiges Vorbild und eine Inspiration für mein eigenes Leben.

			Im Juli 1973 hatte ich die einzigartige Gelegenheit, an einem Symposium mit dem Titel »Ritual: Reconciliation in Change« teilzunehmen, das von Margaret Mead und Mary Catherine Bateson, Margaret und Gregory Batesons Tochter, konzipiert und koordiniert wurde. In den langen und anregenden Diskussionen mit dreizehn anderen Teilnehmern während neun Tagen auf der Burg Wartenstein in Österreich lernte ich einige unschätzbare Dinge über Übergangsriten und ihre Bedeutung für die menschliche Gesellschaft. Dieses Treffen säte viele Samen in meinem Geist, die sich über die Jahre hinweg zu der Form entwickelten, die in diesem Buch zum Ausdruck kommt.

			Mit Gregory Bateson hatte ich das Privileg, hunderte von Stunden intensiven persönlichen und intellektuellen Austauschs zu erleben, während der eineinhalb Jahre vor seinem Tod, als wir beide scholars-in-residence (Gastwissenschaftler) am Esalen Institute in Big Sur in Kalifornien waren. Er war ein wichtiger Lehrer und besonderer Freund. Gregorys scharfe Kritik am mechanistischen Denken in der Wissenschaft und seine kreative Synthese von Kybernetik, Informations- und Systemtheorie, Psychiatrie und Anthropologie haben meine eigene Entwicklung tiefgreifend geprägt.

			Joseph Campbell, ein wegweisender Denker, ausgezeichneter Lehrer und lieber Freund, spielte eine sehr wichtige Rolle in meinem privaten sowie beruflichen Leben. Er veränderte mein Verständnis der Mythologie völlig und zeigte mir deren herausragende Bedeutung für die Psychiatrie, Psychologie und für ein tieferes Verständnis des menschlichen Lebens und Todes. Sein wahrhaft enzyklopädisches Wissen zur Mythologie der Welt hat mir im Laufe der Jahre geholfen, viele Erfahrungen zu verstehen, die meine Patienten in verschiedenen außergewöhnlichen Bewusstseinszuständen gemacht haben.

			Rick Tarnas, Psychologe, Philosoph, Geschichtswissenschaftler und brillanter Astrologe, ist seit mehr als drei Jahrzehnten ein enger Freund von mir. Unsere zahlreichen privaten Gespräche, Kurse und Seminare, die wir im Laufe der Jahre über außergewöhnliche Bewusstseinszustände, archetypische Psychologie und Astrologie gehalten haben, waren für mich ein fortwährendes Abenteuer intellektueller Entdeckungen und eine reichhaltige Quelle der Inspiration.

			Frances Vaughan und Roger Walsh, Vorreiter der transpersonalen Psychologie, die beide herausragende Beiträge in diesem Bereich geliefert haben, gehören zu einem kleinen Kreis von Freunden, die sich regelmäßig in der Bay Area trafen. Diese Treffen gaben mir die Gelegenheit, viele der in diesem Buch beschriebenen Ideen zu diskutieren und unschätzbare Einsichten zu gewinnen. Ram Dass, ein archetypischer, spiritueller Suchender, der regelmäßig an diesen Treffen teilnahm, teilte seine ganz persönlichen Erfahrungen hinsichtlich der Verheißungen und Fallstricke des spirituellen Weges mit uns. Seine Weisheit und seine Fähigkeit, alle Aspekte seines Lebens auf das spirituelle Lernen und Lehren auszurichten, haben uns alle inspiriert.

			Swami Paramahamsa Muktananda, spirituelles Oberhaupt der Siddha-Yoga-Tradition, gewährte mir und meiner damaligen Frau Christina unschätzbare Hilfe auf unserer spirituellen Reise. Der häufige enge Kontakt zu diesem außergewöhnlichen Menschen über viele Jahre hinweg gab uns die einzigartige Gelegenheit, den starken Einfluss einer lebendigen spirituellen Tradition auf das Leben der Menschen zu beobachten und zu erfahren. Die Konferenz der International Transpersonal Association (ITA) im Februar 1982 in Bombay, die Christina und ich zusammen mit dem Ashram von Muktananda Ganeshpuri organisierten, war ein unvergessliches Erlebnis.

			Jack Kornfield, transpersonaler Psychologe und Lehrer des Vipassana-Buddhismus, hat in den vergangenen dreißig Jahren eine einzigartige Rolle als außergewöhnlicher spiritueller Lehrer, lieber Freund, Mitarbeiter und Mitsuchender gespielt. Als seltenes Exemplar eines berühmten Repräsentanten des spirituellen Bereichs, der »seinen Weg geht«, lehrt Jack ebenso viel durch sein Sein wie durch seine brillanten Vorlesungen, gespickt mit erlesenem Humor. Wir sind wirklich gesegnet, Jack und seine Familie in unserem Leben zu haben.

			Huston Smith, weltbekannter Religionswissenschaftler, Philosoph und Autor, ist seit unserer ersten Begegnung Ende der 1960er Jahre, als er an unserem psychedelischen Forschungsprogramm in Spring Grove, Baltimore, teilnahm, ein lieber Freund und wichtiger Lehrer für mich. Seine Bücher, Vorträge und Filme sind für mich eine Fundgrube an Informationen über die großen Religionen der Welt und über die mystische Weltanschauung. Ich bin besonders dankbar, dass er sich trotz seines vollen Terminkalenders die Zeit genommen hat, das Vorwort zu diesem Buch zu schreiben.

			Weitere spirituelle Lehrer, die mein Leben, meine Arbeit und meine spirituelle Reise grundlegend beeinflusst haben, waren die tibetischen Buddhisten Lama Govinda, Chögyam Trungpa und Sogyal Rinpoche, sowie der Benediktinermönch Bruder David Steindl-Rast. Christina und ich hatten auch die Freude der langjährigen Freundschaft mit Ajit Mookerjee, einem bekannten Tantra-Gelehrten und Autor vieler Bücher zu tantrischer Wissenschaft, Kunst und Ritualen. Während seiner Besuche in Esalen und als unser Führer auf einer Pilgerreise zu heiligen Stätten in Indien teilte er mit uns viel von seinem tiefgreifenden Wissen über dieses außergewöhnliche spirituelle System.

			Meine Danksagungen wären nicht vollständig, ohne meiner späteren Frau Christina, die 2015 verstarb (www.christina-grof.com), meinen tief empfundenen Dank für alles auszudrücken, was sie zu meinem Leben und unseren gemeinsamen Projekten beigetragen hat. Unter anderem hat sie das Spiritual Emergence Network (SEN)1 gegründet und gemeinsam mit mir das Holotrope Atmen entwickelt, eine kraftvolle Form der Therapie und Selbstfindung, die in diesem Buch oft erwähnt wird. Sie hat zudem auf einzigartige Weise zum Verständnis der Beziehung zwischen Sucht, Bindung und spiritueller Suche beigetragen.

			Diejenigen, deren Beitrag zu diesem Band absolut unverzichtbar war und denen ich in tiefer Schuld und großer Dankbarkeit verbunden bin, können hier nicht namentlich genannt werden. Ich beziehe mich hier auf viele hundert psychiatrische Patienten, die während ihrer psychedelischen Sitzungen mit enormem Mut tiefe Bereiche ihrer Psyche erforscht und mir ihre Erkenntnisse und Entdeckungen mitgeteilt haben. Gleiches gilt für viele Tausende Teilnehmer unserer Workshops und Ausbildungen des Holotropen Atmens. Mein besonderer Dank gilt allen unseren Krebspatienten aus Spring Grove, für die symbolische Erfahrungsbegegnungen mit dem Tod in ihren Sitzungen eine unmittelbare Vorbereitung auf ihre letzte Reise darstellten. Ohne die großzügige Mitarbeit dieser mutigen Menschen und ihrer Familien hätte dieses Buch nicht geschrieben werden können.

			Abschließend möchte ich mich bei mehreren Personen bedanken, die maßgeblich zur Veröffentlichung dieses Buches beigetragen haben. Rick Doblin, Präsident der Multidisciplinary Association for Psychedelic Studies (MAPS) und Herausgeber dieses Buches, hat sich über Jahre hinweg mit außerordentlichem Engagement dafür eingesetzt, die durch unkontrollierten Konsum, sensationslüsterne Journalisten und schlecht informierte Gesetzgeber entstandenen Vorurteile gegenüber psychedelischen Substanzen abzubauen und die Legalisierung des verantwortungsvollen Gebrauchs dieser außergewöhnlichen Mittel zu erreichen. Ricks Einladung gab mir den notwendigen Anstoß, diese umfassende Abhandlung über die psychologischen, philosophischen und spirituellen Aspekte des Todes zu schreiben. Für die endgültige Form dieses Buches bin ich Elizabeth Gibson, die das Manuskript redigiert hat, für ihre fundierten Kenntnisse des Themas, ihre akribische Liebe zum Detail und ihre liebevolle Hingabe, mit der sie diese Aufgabe erfüllt hat, sehr dankbar; Mark Plummer für sein wunderschönes Design des Buchcovers und seine künstlerische und technische Hilfe bei den reichhaltigen Illustrationen, die den Text begleiten; und Brandy Doyle für ihre sorgfältige abschließende Überwachung aller verschiedenen Aspekte des Veröffentlichungsprozesses. Außerdem möchte ich Yahia Kabil für seine großzügige Hilfe bei den Abschnitten über den Islam danken.

			Zutiefst dankbar bin ich Michael Marcus, Janet Zand, John Buchanan, Bokara Legendre und Betsy Gordon, die über die Jahre hinweg für die großzügige Unterstützung meiner Arbeit gesorgt haben.

			Für die Übersetzung der deutschen Ausgabe und die Produktion des dazugehörigen Hörbuches bedanke ich mich ganz herzlich bei Christine Heidrich aus Solothurn.

		
		
			

			
				  1 https://www.senev.de/

				https://www.spiritualemergence.org/

			

		

		
			EINLEITUNG

			
				Die moderne Psychologie hat entdeckt, wie kraftvoll das Geburtstrauma für das Leben des Individuums ist. Was ist mit dem »Todestrauma«? Wenn man an das Fortbestehen des Lebens glaubt, sollte man dem dann nicht ebenso Bedeutung beimessen?

				—

				Laura Huxley Autorin von This Timeless Moment

			

			Sterben und Tod sind die universalsten und persönlich relevantesten Erfahrungen jedes einzelnen Menschen. Im Laufe unseres Lebens verlieren wir alle Verwandte, Freunde, Lehrer und Bekannte und müssen uns schließlich unserem eigenen biologischen Tod stellen. Dennoch ist es bemerkenswert, dass die westliche Industriegesellschaft bis Ende der 1960er Jahre fast kein Interesse am Thema Tod und Sterben zeigte. Diese Haltung wurde nicht nur von der breiten Öffentlichkeit eingenommen, sondern auch von Wissenschaftlern und Fachleuten, für die dieses Thema von großem Interesse sein sollte – Ärzte, Psychiater, Psychologen, Anthropologen, Philosophen und Theologen. Die einzige plausible Erklärung für diese Situation ist die massive Verleugnung des Todes und die psychologische Verdrängung von allem, was damit zusammenhängt.

			TOD UND STERBEN IN VORINDUSTRIELLEN GESELLSCHAFTEN

			Dieses Desinteresse ist noch auffälliger, wenn wir es mit der Einstellung zur Sterblichkeit in vorindustriellen Gesellschaften vergleichen, wo die Herangehensweise an Tod und Sterben gänzlich anders war. Der Tod beherrschte und faszinierte die Vorstellungskraft der Menschen in alten Hochkulturen und lieferte Inspiration für einen Großteil ihrer Kunst und Architektur.

			In Ägypten fand die Beschäftigung mit dem Leben nach dem Tod ihren Ausdruck in monumentalen Pyramiden, großen Nekropolen, prächtigen Gräbern und unzähligen Gemälden und Skulpturen. Im vorspanischen Mesoamerika der Maya und Azteken waren Pyramiden, Tempel und sogar Ballspielplätze Schauplätze aufwendiger Rituale, die sich um den Tod drehten. Das Mausoleum in Halikarnassos in Kleinasien, das Grabmal des Mausolos von Karien (einem Provinzgouverneur des Persischen Reiches), wurde von seiner Frau Artemisia für ihn erbaut und galt als eines der sieben Weltwunder der Antike.

			Ein weiteres großartiges Beispiel für antike Grabmonumente ist das Grabmal des chinesischen Kaisers Qin in der Nähe von Xian in der Provinz Shaanxi, wo mehr als 7.000 überlebensgroße Terrakotta-Krieger und -Pferde begraben wurden, um ihn im Jenseits zu beschützen. Archäologischen Forschungen zufolge war sogar der legendäre minoische Palast auf Kreta keine königliche Residenz, sondern eine gigantische Nekropole (Wunderlich 1972). Die große Mogul-Dynastie in Indien hinterließ uns wunderschöne Gräber und Mausoleen, wie das Grabmal von Akbar dem Großen und das legendäre Taj Mahal, das Shah Jahan für seine geliebte Frau Noor Mahal errichten ließ. Dies sind nur einige Beispiele dafür, wie stark das Thema Tod die alten Zivilisationen geprägt hat.

			Der Tod war für vorindustrielle indigene Gesellschaften im Laufe der Geschichte gleichermaßen wichtig. Ein Großteil der Kunst indigener Völker aus verschiedenen Teilen der Welt zeigt die Welt der Geister, die Reise der Seele nach dem Tod und insbesondere den wichtigen Bereich der Ahnen, Wesen, die sowohl verehrt als auch gefürchtet wurden. Der gemeinsame Nenner vieler Bestattungsriten indigener Völker ist ihr fester Glaube an ein Leben nach dem Tod und ihre ambivalente Haltung gegenüber den Verstorbenen. Viele Aspekte dieser Riten spiegeln das Bestreben wider, den Übergang der Verstorbenen in die Geisterwelt zu erleichtern und zu beschleunigen. Allerdings lässt sich fast ebenso häufig ein gegenläufiges Motiv beobachten: das Bestreben, eine zeremonielle Beziehung zwischen den Lebenden und den Toten herzustellen, um Sicherheit und Schutz zu erlangen. Spezifische Merkmale vieler Bestattungsrituale lassen sich dahingehend interpretieren, dass sie den Toten auf ihrer Reise ins Jenseits helfen und sie daran hindern, zurückzukehren.

			DER TOD ALS ÜBERGANG IN ANDERE REALITÄTEN

			Der Unterschied zwischen der Einstellung zum Tod in der industriellen Zivilisation und in vorindustriellen Gesellschaften lässt sich am besten anhand eines Vergleichs der Situation sterbender Menschen in diesen beiden unterschiedlichen Kontexten veranschaulichen. Die Kosmologien, Philosophien und Mythologien der alten Kulturen und indigenen Völker sowie ihr spirituelles und rituelles Leben vermitteln eine klare Botschaft: Der Tod ist nicht das absolute und unwiderrufliche Ende von allem. Das Bewusstsein, das Leben oder die Existenz in irgendeiner Form besteht nach dem biologischen Tod weiter. Eine besondere Variante dieses Glaubens ist das weit verbreitete Konzept der Reinkarnation. Neben dem Element der körperlosen Existenz nach dem individuellen Tod beinhaltet die Reinkarnation auch die Rückkehr zur materiellen Existenz in einen neuen Körper. Im Hinduismus, Buddhismus und Jainismus ist dieser Glaube mit dem Gesetz des Karma verbunden, wonach die Qualität der einzelnen Inkarnationen spezifisch durch die Verdienste und Schulden des Menschen aus früheren Leben bestimmt wird.

			Eschatologische Mythologien stimmen im Allgemeinen darin überein, dass die Seele des Verstorbenen eine komplexe Reihe von Abenteuern im Bewusstsein durchläuft. Die Reise der Seele nach dem Tod wird manchmal als Reise durch fantastische Landschaften, die denen auf der Erde ähneln, beschrieben, manchmal als Begegnung mit verschiedenen archetypischen Wesen oder als Durchquerung einer Abfolge von außergewöhnlichen Bewusstseinszuständen. In einigen Kulturen gelangt die Seele in einen vorübergehenden Bereich im Jenseits, wie beispielsweise das christliche Fegefeuer oder die Lokas des tibetischen Buddhismus, in anderen in eine ewige Wohnstätte – Himmel, Hölle, Paradies oder das Sonnenreich. Solche Kulturen erkennen ohne Frage die Existenz anderer, normalerweise unsichtbarer spiritueller Bereiche, wie Astralwelten und die Welt der Ahnen an.

			Vorindustrielle Gesellschaften schienen sich also einig zu sein, dass der Tod nicht die endgültige Niederlage und das Ende von allem war, sondern ein wichtiger Übergang. Die mit dem Tod verbundenen Erfahrungen wurden als Besuche in wichtigen Dimensionen der Realität angesehen, die es wert waren, erlebt, studiert und sorgfältig kartografiert zu werden. Die Sterbenden waren mit den eschatologischen Kartografien ihrer Kulturen vertraut, seien es schamanische Karten der Begräbnislandschaften oder ausgefeilte Beschreibungen der östlichen spirituellen Systeme, wie sie beispielsweise im Bardo Thödol, dem Tibetischen Totenbuch, zu finden sind. Dieser wichtige Text des tibetischen Buddhismus verdient besondere Beachtung, da er einen interessanten Gegenpol zur Haltung der westlichen Zivilisation bildet, die das produktive Leben über alles stellt und den Tod verleugnet. Das Tibetische Totenbuch beschreibt den Zeitpunkt des Todes als eine einzigartige Gelegenheit zur spirituellen Befreiung aus den Zyklen von Tod und Wiedergeburt und als eine Zeit, die über unsere nächste Inkarnation entscheidet, wenn wir keine Befreiung erlangen. In diesem Zusammenhang können die Zwischenzustände zwischen den Leben (Bardos) als wichtiger angesehen werden als die inkarnierte Existenz, und folglich ist es unerlässlich, sich durch systematische Praxis während des Lebens darauf vorzubereiten.

			Ein weiterer charakteristischer Aspekt alter und vorindustrieller Kulturen, der das Sterbeerlebnis prägt, ist ihre Akzeptanz des Todes als integralen Bestandteil des Lebens. Menschen, die in diesen Kulturen leben, verbringen ihr ganzes Leben mit sterbenden Menschen: Sie kümmern sich um Leichen, beobachten Feuerbestattungen und leben mit den Überresten ihrer Angehörigen. Für einen Westler kann ein Besuch an einem Ort wie der heiligen Hindu-Stadt Varanasi (Benares), wo diese Haltung in ihrer extremsten Form zum Ausdruck kommt, eine zutiefst erschütternde Erfahrung sein. Darüber hinaus sterben Menschen in vorindustriellen Kulturen in der Regel im Umfeld einer Großfamilie, eines Clans oder eines Stammes. So können sie in dieser kritischen Übergangsphase bedeutungsvolle emotionale Unterstützung von Menschen erhalten, die sie gut kennen. Zum Zeitpunkt des Todes werden kraftvolle Rituale durchgeführt, um den Einzelnen bei der Bewältigung des endgültigen Übergangs zu unterstützen oder sogar konkrete Anweisungen für das Sterben zu geben, wie beispielsweise im Bardo Thödol beschrieben.

			HOLOTROPE BEWUSSTSEINSZUSTÄNDE BEI TOD UND STERBEN

			Die Praxis verschiedener Formen der erfahrungsorientierten Vorbereitung auf das Sterben war ein äußerst wichtiger Faktor, der die Einstellung zum Tod und die Erfahrung des Sterbens in vorindustriellen Gesellschaften beeinflusste. Der gemeinsame Nenner solcher Praktiken war, dass sie außergewöhnliche Bewusstseinszustände oder eine besonders wichtige Untergruppe dieser Zustände umfassten, für die ich den Begriff »holotrop« geprägt habe (Grof 1992). Dieses zusammengesetzte Wort bedeutet wörtlich »auf Ganzheit ausgerichtet« oder »sich in Richtung Ganzheit bewegend« (vom griechischen holos = ganz und trepein = sich auf etwas zu oder in Richtung von etwas bewegen). Diese Zustände, die durch psychedelische Substanzen sowie ein ganzes Spektrum von Techniken ohne Einsatz von Substanzen hervorgerufen werden oder spontan auftreten, haben ein großes Heilungs- und Transformationspotenzial und stellen eine wichtige Informationsquelle über das Bewusstsein, die menschliche Psyche und die Beschaffenheit der Realität dar. Die Bedeutung, die alte und indigene Kulturen holotropen Zuständen beimessen, spiegelt sich in der Zeit und Energie wider, die sie der Entwicklung dieser »Technologien des Heiligen« gewidmet haben.

			Zu den Erfahrungen, die in holotropen Zuständen auftreten, gehören tiefgreifende Sequenzen psychospiritueller Tod- und Wiedergeburtserlebnisse sowie Gefühle kosmischer Einheit, die das Potenzial haben, die Einstellung zum Tod und den Sterbeprozess selbst fundamental zu verändern. Alte und vorindustrielle Gesellschaften boten viele gesellschaftlich anerkannte Kontexte, um solche Zustände zu erleben. Die älteste dieser Institutionen ist der Schamanismus, ein altes spirituelles System und eine Heilkunst, die eng mit holotropen Bewusstseinszuständen sowie mit Tod und Sterben verbunden ist. Die Laufbahn vieler Schamanen beginnt mit der »schamanischen Krankheit«, einer spontanen Initiationskrise, die eine visionäre Reise in die Unterwelt, die Erfahrung des psychischen Todes und der psychischen Wiedergeburt sowie den Aufstieg in überirdische Reiche umfasst. Das während dieser Transformation erworbene Wissen über die Welt des Todes ermöglicht es dem Schamanen, sich frei zwischen den beiden Welten zu bewegen und diese Reisen zu Heilungszwecken und zum Erwerb von Wissen zu nutzen. Er oder sie kann solche Reisen auch für andere vermitteln.

			Anthropologen haben einen weiteren Kontext beschrieben, der es ermöglicht, das Sterben zu üben: Übergangsriten. Dabei handelt es sich um aufwendige Rituale, die von verschiedenen indigenen Kulturen bei wichtigen biologischen und sozialen Übergängen durchgeführt werden, darunter Geburt, Beschneidung, Pubertät, Heirat, Menopause und Sterben. Diese Riten bedienen sich verschiedener wirksamer bewusstseinsverändernder Techniken. Eine genauere Untersuchung der dadurch hervorgerufenen Zustände und der sie umgebenden äußeren Symbolik zeigt, dass sie sich um den Dreiklang Geburt-Sexualität-Tod und die Erfahrung einer psychospirituellen Wiedergeburt drehen. Menschen, die in diesen Kulturen leben, haben im Laufe ihres Lebens zahlreiche Gelegenheiten, den Tod zu erleben und zu überwinden. Zum Zeitpunkt ihres biologischen Ablebens betreten sie somit vertrautes Terrain.

			Eng verbunden mit den Übergangsriten waren die alten Mysterien von Tod und Wiedergeburt, komplexe heilige und geheime Verfahren, die auch kraftvolle bewusstseinsverändernde Techniken beinhalteten. Sie existierten in vielen verschiedenen Teilen der Welt, waren jedoch besonders im Mittelmeerraum verbreitet. Diese Initiationsriten basierten auf mythologischen Geschichten von Gottheiten, die Tod und Wiedergeburt symbolisierten – die babylonische Inanna und Dumuzi, die ägyptische Isis und Osiris sowie der griechische Dionysos, Attis, Adonis und andere. Die bekanntesten davon waren die Eleusinischen Mysterien, die auf dem Mythos von Persephones Entführung in die Unterwelt durch Hades und ihrer regelmäßigen Rückkehr in die Welt basierten. Diese Mysterien wurden in Eleusis, einer kleinen Stadt in der Nähe von Athen, fast 2.000 Jahre lang alle fünf Jahre ohne Unterbrechung durchgeführt. Die Erfahrungen von Tod und Wiedergeburt in diesen Mysterien hatten den Ruf, die Initiierten von der Angst vor dem Tod zu befreien und ihre Lebensweise grundlegend zu verändern.

			Von besonderem Interesse für transpersonal orientierte Forscher sind verschiedene mystische Traditionen und die großen spirituellen Philosophien des Ostens. Dazu gehören die verschiedenen Yogatraditionen, verschiedene Schulen des Buddhismus von Theravada und tibetischem Vajrayana bis Zen, Taoismus, Sufismus, christliche Mystik, Kabbala und viele andere. Diese Systeme schufen wirksame Formen von Gebeten, Meditationen, Bewegungsmeditationen, Atemübungen und anderen kraftvollen Techniken zur Herbeiführung holotroper Zustände mit tiefgreifend spirituellen Komponenten. Wie die Erfahrungen der Schamanen, der Initiierten in Übergangsriten und der Neophyten in alten Mysterien boten diese Verfahren die Möglichkeit, sich mit der eigenen Sterblichkeit und Vergänglichkeit auseinanderzusetzen, die Angst vor dem Tod zu überwinden und das eigene Sein in der Welt grundlegend zu verändern.

			Die Beschreibung der Mittel, die sterbenden Menschen in vorindustriellen Kulturen zur Verfügung standen, wäre nicht vollständig ohne die Erwähnung der Totenbücher, wie beispielsweise der tibetische Bardo Thödol, das ägyptische Pert Em Hru, der aztekische Borgia-Codex, der Maya-Keramik-Codex und die europäische Ars moriendi. Diese Texte beschrieben detailliert die Erfahrungen, die man nach dem biologischen Tod und während der posthumen Reise der Seele machen kann. Wie in Kapitel 6 erläutert, erfüllen dieselben Texte noch eine weitere wichtige Funktion: Sie können auch zu Lebzeiten als Handbücher für spirituelle Übungen und als Leitfäden für die Selbstfindung unter Einbeziehung holotroper Bewusstseinszustände verwendet werden.

			Wie wir gesehen haben, hatte ein Mensch, der in einer der alten oder indigenen Kulturen starb, eine intensive Vorbereitung auf den Tod in einer Vielzahl von Ritualen durchlaufen, die holotrope Bewusstseinszustände umfassten, und war mit einem spirituellen und philosophischen Glaubenssystem ausgestattet, das über den Tod hinausging. Er oder sie starb im nährenden Umfeld der Großfamilie und der Stammesangehörigen, oft unter fachkundiger ritueller Begleitung durch die verschiedenen Phasen des Sterbens. In einigen Kulturen bildeten Kartografien, die mündlich überliefert wurden, oder spezielle Texte, die jene Erfahrungsräume beschrieben, die der Sterbende durchlaufen musste, die Grundlage für diese Begleitung.

			DER UMGANG MIT TOD UND STERBEN IN INDUSTRIEGESELLSCHAFTEN

			Die Situation eines durchschnittlichen Menschen, der in einer Industriegesellschaft stirbt, ist völlig anders. Ein solcher Mensch hat in der Regel eine pragmatische und atheistische Weltanschauung oder ist zumindest sehr stark davon geprägt. Nach westlicher Wissenschaft und ihrer monistischen materialistischen Philosophie ist die Geschichte des Universums im Wesentlichen die Geschichte der Entwicklung der Materie. Leben, Bewusstsein und Intelligenz sind mehr oder weniger zufällige und unbedeutende Nebenprodukte dieser Entwicklung und sind nach vielen Milliarden Jahren der Evolution passiver und lebloser Materie in einem verschwindend kleinen Teil eines unermesslichen Universums entstanden. In einer Welt, in der die Realität ausschließlich als materiell, greifbar und messbar definiert ist, gibt es keinen Platz für Spiritualität jeglicher Art.

			DIE ROLLE DER RELIGION

			Obwohl religiöse Aktivitäten im Allgemeinen erlaubt und sogar offiziell gefördert werden, wird aus rein wissenschaftlicher Sicht jede Beschäftigung mit Spiritualität als irrationale Aktivität angesehen, die auf emotionale und intellektuelle Unreife hindeutet: mangelnde Bildung, primitiver Aberglaube und Rückfall in magisches und kindliches Denken. Direkte Erfahrungen spiritueller Realitäten werden als Manifestationen einer schweren psychischen Erkrankung angesehen, als psychotische Verzerrungen der Realität, die durch einen pathologischen Prozess im Gehirn verursacht werden. Die Religion, die ihrer Erfahrungskomponente beraubt ist, hat weitgehend die Verbindung zu ihrer tiefen spirituellen Quelle verloren und ist infolgedessen zunehmend leer und bedeutungslos – sie ist keine positive und nützliche Kraft mehr in unserem Leben. In dieser Form kann sie nicht mit der Überzeugungskraft der materialistischen Wissenschaft konkurrieren, die durch ihre technologischen Errungenschaften gestützt wird. In Ermangelung einer erfahrungsbasierten, tragfähigen Spiritualität neigen gut ausgebildete Menschen zum Atheismus, während intellektuell weniger versierte Menschen eher in wahnhafte Formen des Fundamentalismus verfallen.

			SICHT AUF DAS BEWUSSTSEIN

			Gemäß westlicher Neurowissenschaft ist das Bewusstsein ein Epiphänomen der Materie, ein Produkt der physiologischen Prozesse im Gehirn und somit entscheidend vom Körper abhängig. Der Tod des Körpers, genauer gesagt des Gehirns, wird als das absolute Ende jeglicher Form bewusster Aktivität angesehen. Der Glaube an ein Leben nach dem Tod, an eine Reise der Seele nach dem Tod, an Wohnorte im Jenseits und an Reinkarnation wurde in den Bereich der Märchen und Handbücher der Psychiatrie verbannt und als Produkt des Wunschdenkens primitiver oder einfältiger Menschen angesehen, die den offensichtlichen biologischen Imperativ des Todes nicht akzeptieren können. Dieser Ansatz hat einen Großteil der spirituellen und rituellen Geschichte der Menschheit pathologisiert.

			Nur sehr wenige Menschen, darunter auch die meisten Wissenschaftler, sind sich bewusst, dass wir absolut keinen Beweis dafür haben, dass Bewusstsein tatsächlich vom Gehirn erzeugt wird. Darüber hinaus haben wir nicht einmal eine vage Vorstellung davon, wie dies überhaupt möglich sein könnte; kein Wissenschaftler hat jemals versucht, sich konkret mit der Frage zu befassen, wie die gewaltige Kluft zwischen Materie und Bewusstsein überbrückt werden könnte. Dennoch bleibt die metaphysische Grundannahme, dass Bewusstsein ein Epiphänomen der Materie ist, eine der führenden Mythen der westlichen materialistischen Wissenschaft, und sie beeinflusst unsere gesamte Gesellschaft zutiefst. Es gibt auch keinen wissenschaftlichen Beweis für die Abwesenheit einer spirituellen Dimension im universalen Gefüge der Dinge, während es zahlreiche Hinweise auf die Existenz normalerweise unsichtbarer numinoser Dimensionen der Realität gibt. Unter den gegenwärtigen Umständen bieten jedoch die offizielle Weltanschauung der industriellen Zivilisation und die offiziellen Formen der Religionsausübung sterbenden Menschen wenig Halt.

			WISSENSCHAFTLICHES INTERESSE AN TOD UND STERBEN

			Bis in die 1970er Jahre hemmte diese Sichtweise auf den Tod auch das wissenschaftliche Interesse an den Erfahrungen sterbender Patienten und Menschen in Nahtoderfahrungen. Die wenigen Ausnahmen fanden kaum Beachtung, seien es populäre Bücher für die breite Öffentlichkeit wie Jess E. Weisses The Vestibule und Jean-Baptiste Delacours Glimpses of the Beyond (Weisse 1972, Delacour 1974) oder wissenschaftliche Abhandlungen wie die gründliche Studie von Karlis Osis über Beobachtungen von Ärzten und Krankenschwestern am Sterbebett (Osis 1961). Diese Beiträge wurden in den Bereich der Parapsychologie verbannt und als wissenschaftlich irrelevant abgetan.

			Diese Situation änderte sich nach der Veröffentlichung von Elisabeth Kübler-Ross’ bahnbrechendem Buch On Death and Dying (Kübler-Ross 1969) und Raymond Moodys internationalem Bestseller Life After Life (Moody 1975). Seitdem haben Ken Ring, Michael Sabom und andere Pioniere der Thanatologie beeindruckende Beweise für die außergewöhnlichen Merkmale von Nahtoderfahrungen gesammelt, von präzisen außersinnlichen Wahrnehmungen während außerkörperlichen Erfahrungen bis hin zu tiefgreifenden Persönlichkeitsveränderungen danach. Die Informationen aus diesen Studien wurden in Bestsellern, TV-Talkshows, Hollywood-Filmen und anderen Medien weit verbreitet. Infolgedessen sind Fachleute und Laien heute mit den grundlegenden Merkmalen von Nahtoderfahrungen vertraut. Doch diese paradigmenbrechenden Beobachtungen werden trotz ihres Potenzials, unser Verständnis von der Beschaffenheit des Bewusstseins und seiner Beziehung zum Gehirn zu revolutionieren, von den meisten Fachleuten immer noch als bedeutungslose Halluzinationen abgetan, die durch biologische Krisen des Körpers und des Gehirns hervorgerufen werden. Nahtoderfahrungen werden auch nicht routinemäßig als wichtige Aspekte der Krankengeschichte der Patienten aufgezeichnet und untersucht, und die meisten medizinischen Einrichtungen bieten keine spezifischen psychologischen Dienste an, um den Überlebenden bei der Integration dieser Erfahrungen zu helfen.

			BEDINGUNGEN DES STERBENS UND DES TODES

			Menschen, die in westlichen Gesellschaften sterben, fehlt es oft an wirksamer menschlicher Unterstützung, um ihnen den Übergang zu erleichtern. Wir versuchen, uns vor den emotionalen Belastungen zu schützen, die mit dem Tod verbunden sind, indem wir kranke und sterbende Menschen in Krankenhäuser und Pflegeheime verlegen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf lebenserhaltenden Maßnahmen und der mechanischen Verlängerung des Lebens, oft über alle vernünftigen Grenzen hinaus, anstatt auf einem unterstützenden menschlichen Umfeld und der Qualität der verbleibenden Tage. Das Familiensystem ist zerfallen, und Kinder leben oft weit entfernt von ihren Eltern und Großeltern. Infolgedessen ist der Kontakt zu Angehörigen in einer medizinischen Krisensituation oft formell und minimal. Darüber hinaus fehlen Fachleuten für psychische Gesundheit, die spezifische Formen der psychologischen Unterstützung und Beratung für eine Vielzahl emotionaler Krisen entwickelt haben, noch immer wirksame Methoden, um Sterbenden beim Übergang zu helfen. Folglich steht denjenigen, die sich in der tiefgreifendsten aller vorstellbaren Krisen befinden, die gleichzeitig die biologischen, emotionalen, zwischenmenschlichen, sozialen, philosophischen und spirituellen Aspekte des Individuums betrifft, keine sinnvolle Hilfe zur Verfügung.

			All dies geschieht in einem viel größeren Kontext der kollektiven Verleugnung von Vergänglichkeit und Sterblichkeit, der die westliche Industriegesellschaft prägt. Der Tod begegnet uns meist in einer sterilen Form, in der ein Team von Fachleuten seine unmittelbaren Auswirkungen mildert. In seiner extremsten Ausprägung umfasst dies Leichenbarbiere und -friseure, Schneider, Maskenbildner und plastische Chirurgen, die alle möglichen kosmetischen Eingriffe an der Leiche vornehmen, bevor sie Verwandten und Freunden gezeigt wird. Die Medien schaffen noch mehr Distanz zum Tod, indem sie ihn zu leeren Statistiken verwässern und nüchtern über die Tausende von Opfern von Kriegen, Revolutionen und Naturkatastrophen berichten. Filme und Fernsehsendungen trivialisieren den Tod weiter, indem sie Gewalt vermarkten und das moderne Publikum mit unzähligen Szenen von Sterben, Töten und Mord im Rahmen der Unterhaltung unempfindsam gegenüber seiner emotionalen Bedeutung machen. Es ist offensichtlich, dass die Lebensbedingungen in modernen Industrieländern Menschen, die mit dem Tod konfrontiert sind, ideologisch und psychologisch wenig Unterstützung bieten.

			ÜBERSICHT ÜBER DIESES BUCH

			In diesem Buch untersuche ich die Erkenntnisse der Bewusstseinsforschung, die das theoretische Verständnis von Sterben und Tod revolutioniert und neue Wege für die Arbeit mit sterbenden Menschen eröffnet haben. Im ersten Teil erörtere ich ausführlich alte und ursprüngliche rituelle und spirituelle Praktiken, die uns helfen können, die Erfahrung des Todes zu verstehen, wirksame Wege zu finden, um das Sterben zu erleichtern, und es zu einem sinnvollen Teil des Lebens zu machen. Einzelne Kapitel befassen sich mit verschiedenen Formen der Vorbereitung auf das Sterben – Schamanismus, Übergangsriten, alte Mysterien und verschiedene mystische und östliche spirituelle Systeme sowie die Reise der Seele nach dem Tod. Nach der Erörterung dieser rituellen und spirituellen Praktiken widme ich ein besonderes Kapitel den alten Totenbüchern – dem tibetischen Bardo Thödol, dem ägyptischen Pert Em Hru, dem aztekischen Borgia-Codex, dem Maya-Keramik-Codex und der europäischen Ars moriendi.

			Der zweite Teil dieses Buches gibt einen Überblick über die Ergebnisse moderner Studien, die neue Erkenntnisse zu einer Vielzahl von Phänomenen im Zusammenhang mit Tod und Sterben liefern. Diese Erörterung beginnt mit der neuen, erweiterten Kartografie der Psyche, die sich aus meiner 50-jährigen Forschung zu Psychedelischer Therapie, Holotropem Atmen und spontanen psychospirituellen Krisen ergeben hat. Diese Karte ist eine notwendige Voraussetzung für jede ernsthafte Auseinandersetzung mit den in diesem Buch behandelten Problemen, von verschiedenen Formen ritueller Transformation bis hin zur Frage des Bewusstseins an der Schwelle zum Tod. In separaten Kapiteln befasse ich mich dann mit verschiedenen Forschungsbereichen, die für die Frage nach dem Fortbestehen des Bewusstseins nach dem Tod relevant sind – Nahtoderfahrungen, Karma und Reinkarnation sowie die Kommunikation mit dem entkörperten Bewusstsein.

			Die letzten Kapitel dieses Buches konzentrieren sich auf das Spring-Grove-Programm, ein großes Forschungsprojekt zur Untersuchung der Psychedelischen Therapie bei Patienten mit Krebs im Endstadium. In diesen Kapiteln skizziere ich die Geschichte dieser Behandlungsmethode, beschreibe den therapeutischen Prozess, füge mehrere anschauliche Fallbeispiele ein und analysiere die klinischen Ergebnisse. Das Schlusskapitel gibt einen Überblick über das psychologische Verständnis des Todes, von Freuds frühen Spekulationen bis hin zur transpersonalen Perspektive, die sich aus der Psychedelischen Therapie und anderen Bereichen der modernen Bewusstseinsforschung, einschließlich der aktuellen Erneuerung der psychedelischen Forschung, herausgebildet hat. Dieses Kapitel untersucht auch die praktische Bedeutung des in diesem Buch diskutierten Materials für Menschen, die in technologischen Gesellschaften leben, sowie mögliche soziopolitische Auswirkungen der neuen Erkenntnisse für das Verständnis der aktuellen globalen Krise und ihrer Linderung. Der Anhang, verfasst von Laura Huxley, enthält Auszüge aus ihrem Buch This Timeless Moment: A Personal View of Aldous Huxley (L. Huxley 1968) zu Aldous Huxleys bewusster Herangehensweise an den Tod.
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						Der Zauberer aus Les Trois Frères. Eine Höhlenmalerei einer mysteriösen zusammengesetzten Figur vereint verschiedene männliche Symbole – das Geweih eines Hirsches, die Augen einer Eule, der Schwanz eines Wildpferdes oder Wolfes, der menschliche Bart und die Pfoten eines Löwen.

					
				
			
		

		
			1 
SCHAMANISMUS: DIE ARCHAISCHEN TECHNIKEN DER EKSTASE

			
				Der Hexendoktor hat aus dem gleichen Grund Erfolg wie wir anderen (Ärzte). Patienten tragen ihren eigenen Arzt in sich. Sie kommen zu uns, und wissen nichts von dieser Wahrheit.

				Das Beste, was wir tun können, ist, dem inneren Heiler unserer Patienten die Chance zu geben, seine Arbeit zu tun.

				—

				– Albert Schweitzer

				deutscher Arzt, Theologe, Philosoph und Musiker

			

			Die erfahrungsorientierte Vorbereitung auf das Sterben lässt sich Zehntausende von Jahren zurückverfolgen, bis zu den Anfängen der Menschheit und der Praxis des Schamanismus, einer alten Heilkunst und der ersten Form spiritueller Praxis, für die wir archäologische Zeugnisse haben. Der Begriff »Schamane« leitet sich höchstwahrscheinlich vom tungusisch-mandschurischen Wort saman ab, was wörtlich »der oder die Wissende« bedeutet. Dieser Name spiegelt den tiefen Respekt vor dem umfassenden Wissen der Schamanen über die Psyche und die Beschaffenheit der Realität wider. Im engeren und spezialisierteren anthropologischen Sinne bezieht sich dieser Begriff auf sibirische Naturheiler und deren Verwendung von zeremoniellen Gewändern, einseitigen Trommeln, Trancezuständen und visionären Reisen. Im weiteren Sinne wird er häufig für eine Vielzahl von einheimischen Heilern in verschiedenen Teilen der Welt verwendet, die im Volksmund auch als Medizinmänner, Hexendoktoren, Zauberer oder Hexenmeister bekannt sind.

			Eine Besonderheit von Schamanen im Vergleich zu anderen Heilern ist die Nutzung holotroper Bewusstseinszustände zur Heilung ihrer selbst und anderer sowie für eine Vielzahl anderer Zwecke. Schamanen haben den Ruf, Krankheiten diagnostizieren, heilen und verursachen zu können, mit anderen Welten zu kommunizieren und mithilfe übersinnlicher Wahrnehmung die Zukunft vorherzusagen. Unter anderem sollen sie Dinge sehen, die an weit entfernten Orten geschehen, verlorene Menschen und Gegenstände finden, das Wetter beeinflussen und die Bewegungen von Wildtieren beobachten können. Sie gelten als Hüter des psychischen und ökologischen Gleichgewichts ihres Volkes, als Vermittler zwischen der sichtbaren und der unsichtbaren Welt, als Meister der Geister und als übernatürliche Heiler.

			Der Schamanismus ist uralt, wahrscheinlich mindestens dreißig- bis vierzigtausend Jahre alt; seine tiefsten Wurzeln lassen sich bis weit in die Altsteinzeit zurückverfolgen. Die Wände der berühmten Höhlen in Südfrankreich und Nordspanien, wie Lascaux, Font de Gaume, Les Trois Frères, La Gabillou, Altamira und andere, sind mit wunderschönen Bildern von Tieren und Fabelwesen verziert, die eine prägnante magische und rituelle Bedeutung haben. Die Malereien und Schnitzereien seltsamer Figuren in vielen dieser Höhlen verbinden menschliche und tierische Merkmale und stellen zweifellos alte Schamanen dar. Zu den bekanntesten gehören der »Zauberer« aus Les Trois Frères, der »Tänzer« aus La Gabillou und der »Tierbändiger« aus Lascaux. Ebenfalls bekannt ist die Jagdszene an der Wand des Höhlenkomplexes von Lascaux, die einen verwundeten Bison und eine liegende Schamanenfigur mit erigiertem Penis zeigt. Die Ursprünge des Schamanismus lassen sich bis zu einem noch älteren Neandertaler-Kult um den Höhlenbären und dessen Tierheiligtümer aus der Zwischeneiszeit zurückverfolgen, die in Höhlen in der Schweiz und Süddeutschland gefunden wurden.

			Der Schamanismus ist nicht nur uralt, sondern auch universal; er ist in Nord- und Südamerika, Europa, Afrika, Asien, Australien, Mikronesien und Polynesien zu finden. Die Tatsache, dass der Schamanismus im Laufe der Menschheitsgeschichte so viele verschiedene Kulturen durchdrungen hat, lässt vermuten, dass die von Schamanen herbeigeführten holotropen Zustände das anregen, was Anthropologen als »Urgeist« bezeichnen – einen grundlegenden und ursprünglichen Aspekt der menschlichen Psyche, der Rasse, Geschlecht, Kultur und historische Zeit übersteigt. Schamanische Techniken und Verfahren haben bis heute in Kulturen überlebt, die dem zerstörenden Einfluss der westlichen Industriegesellschaft entgangen sind.

			INITIATIONSERFAHRUNGEN

			Der Schamanismus ist eng mit Tod und Sterben verbunden. Die Laufbahn vieler Schamanen beginnt mit einem spontanen visionären Zustand. Diese Initiationskrise oder »schamanische Krankheit«, wie westliche Anthropologen sie nennen, nimmt in der Regel die Form einer tiefgreifenden Erfahrung des psychospirituellen Todes und der psychospirituellen Wiedergeburt an und stellt eine außergewöhnliche erfahrungsorientierte Vorbereitung auf den tatsächlichen Tod dar. Die Initiationskrise ist nicht immer spontan. Praktizierende Schamanen führen ihre Lehrlinge manchmal in den schamanischen Beruf ein, indem sie ihnen mit Hilfe von starken bewusstseinsverändernden Verfahren, wie psychedelischen Pflanzen oder einer Kombination aus Trommeln, Rasseln, Gesängen, Tänzen, Fasten und Schlafentzug, ähnliche Erfahrungen vermitteln. Diese Methoden wenden sie auch bei ihren eigenen Reisen an und dann, wenn sie anderen helfen.

			In ihren visionären Initiationszuständen erleben zukünftige Schamanen üblicherweise eine Reise in die Unterwelt, das Reich der Toten. Dort werden sie von bösartigen Dämonen angegriffen und qualvollen Prüfungen unterzogen. Das Fleisch wird von ihren Knochen gekratzt, ihre Augäpfel werden herausgerissen und das Blut aus ihren Adern gesaugt. Ihre Körper werden in Stücke gehackt, in Kesseln gekocht, zu Skeletten reduziert und zersplittert. Nachdem der Schamanenanwärter vollständig vernichtet wurde, werden die Teile seines Körpers in der Regel unter den Geistern verschiedener Krankheiten verteilt. Es wird davon ausgegangen, dass der Schamane in Zukunft in der Lage sein wird, Krankheiten zu heilen, die von bösen Geistern verursacht wurden, die sich während der Initiationskrise an seinem Körper gütlich getan haben. Obwohl die Details dieser Erfahrungen zwischen verschiedenen Stämmen und einzelnen Schamanen erheblich variieren, teilen sie alle die allgemeine Atmosphäre des Grauens und unmenschlichen Leidens.

			Auf der Reise ins Land der Toten muss der Schamane möglicherweise eisigen Winden, brennenden Wäldern, stürmischen Flüssen und blutigen Strömen trotzen. Die Unterwelt ist ein gefährlicher und furchterregender Ort. Sie kann von menschlichen Knochen gestützt, mit Frauenhaaren ausgelegt, von Kröten und Eidechsen wimmelnd und mit dunklem, brodelndem Wasser gefüllt sein, in dem unzählige Seelen vor Qualen schreien. Der unerfahrene Schamane muss möglicherweise einen gefährlichen schwarzen Fluss überqueren und in Booten mit Leichen oder Geisterkanus reisen. Die Stromschnellen sind flammende Strudel, die Landschaft bringt Krankheit und Tod hervor, und die böse Herrin der Unterwelt regiert über ein Dorf von Menschenfressern. Altaische Schamanen durchqueren Landschaften mit düsteren Wäldern und hohen Bergen, übersät mit den Knochen ihrer toten Vorgänger und ihrer Reittiere. Dann stellen sie sich dem Herrn der Unterwelt, der wie ein rasender Stier brüllt und schreit, besänftigen ihn mit Geschenken und List, und kehren auf einem wilden Gänserich zurück. Ein jakutischer Schamane muss durch den Rachen und den Körper einer Monster-Schlange reisen, deren Eingeweide mit scharfen Stacheln gespickt sind.

			Nach der Erfahrung von Tod, Zerstückelung und völliger Vernichtung erlebt der Schamane eine Wiedergeburt. Er erhält neues Fleisch, neues Blut und neue Augen, und steigt in die himmlischen Reiche auf, meist indem er den Weltenbaum erklimmt, der die drei Welten miteinander verbindet und vom urzeitlichen Lebenswasser durchdrungen ist, das durch die gesamte Natur fließt. Der Schamane kann auch eine Verwandlung in einen Vogel erleben, beispielsweise in einen Adler, einen Donnervogel, einen Falken oder einen Kondor, und in die Sonnenwelt fliegen oder von einem solchen Vogel dorthin getragen werden. Weitere archetypische Wege, um in die höheren Sphären zu gelangen, sind das Erklimmen eines Regenbogens, einer Kette aus Pfeilen, eines heiligen Berges oder einer Stange mit neun Kerben. Von Lappland bis Patagonien, von der Antike bis heute sind die Archetypen, die während schamanischer Prüfungen und Erhebungen aktiviert werden, erstaunlich ähnlich.

			In diesem Prozess des Abstiegs in die Unterwelt, des Todes und der Wiedergeburt sowie des Aufstiegs in die himmlischen Reiche erkennen zukünftige Schamanen ihre Sonnen-Identität. Sie erleben eine tiefe Verbindung mit den Kräften der Natur und mit Tieren, sowohl in ihrer tatsächlichen physischen Form als auch in ihrer archetypischen Form. In der schamanischen Überlieferung werden diese letzteren Kräfte als »Krafttiere« bezeichnet und besitzen bestimmte einzigartige Eigenschaften: die Fähigkeit zu sprechen, in menschlicher Gestalt zu erscheinen und sich in einem ungewohnten Element zu bewegen. (Beispielsweise kann ein Land- oder Schlangenkrafttier fliegen.) Krafttiere sind keine Individuen im üblichen Sinne, sondern repräsentieren die gesamte Gattung oder Spezies, wie beispielsweise Kojoten, Bären oder Raben. Die visionären Erfahrungen der Initiationskrise bringen in der Regel tiefe Einsichten in die Natur und den Ursprung von Krankheiten mit sich und helfen zukünftigen Schamanen, verschiedene emotionale, psychosomatische und oft sogar physische Störungen bei sich zu heilen, die zuvor ihr Leben beeinträchtigt haben. Aus diesem Grund bezeichnen Anthropologen Schamanen oft als »verwundete Heiler«.

			Um als Schamane anerkannt zu werden, muss man die Initiationskrise erfolgreich durchlaufen, die gewonnenen Erkenntnisse integrieren und eine angemessene oder überdurchschnittliche Funktionsfähigkeit im Alltag erreichen. Die Erfahrung eines tiefgreifenden holotropen Zustands allein reicht nicht aus, um eine Person als Schamanen zu qualifizieren. Indigene Kulturen sind in der Lage, echte Schamanen von kranken oder geistig beeinträchtigten Menschen zu unterscheiden. Erfahrene Schamanen sind imstande, holotrope Zustände willentlich, kontrolliert und zu einem bestimmten Zweck, wie Heilung, außersinnliche Wahrnehmung und Erforschung abwechselnder Dimensionen der Realität, herbeizuführen. Sie können solche Zustände auch bei anderen Mitgliedern ihres Stammes induzieren und die Rolle von »Seelenführern« übernehmen, in der sie jenen, die die komplexen Gebiete des Jenseits durchqueren, die notwendige Unterstützung und Führung bieten.

			Dieser Bericht über die Initiation eines Avam-Samojeden-Schamanen, aufgezeichnet von A. A. Popov, veranschaulicht die Erfahrungen, die Menschen für eine schamanische Laufbahn öffnen:

			
				Der zukünftige Schamane erkrankte an Pocken und lag drei Tage lang bewusstlos da, sodass er am dritten Tag fast begraben worden wäre. Er sah sich selbst in die Hölle hinabsteigen und wurde nach vielen Abenteuern auf eine Insel gebracht, in deren Mitte ein junger Birkenbaum stand, der bis zum Himmel reichte. Es war der Baum des Herrn der Erde, und der Herr gab ihm einen Zweig davon, damit er sich eine Trommel bauen konnte. Als Nächstes kam er zu einem Berg; als er durch eine Öffnung ging, traf er einen nackten Mann, der an einem riesigen Feuer, auf dem ein Kessel stand, den Blasebalg bediente. Der Mann fing ihn mit einem Haken, schnitt ihm den Kopf ab, zerhackte seinen Körper in Stücke und warf alles in den Kessel. Dort kochte er den Körper drei Jahre lang und schmiedete ihm dann auf einem Amboss einen Kopf. Schließlich fischte er die Knochen, die in einem Fluss schwammen, heraus, setzte sie zusammen und bedeckte sie mit Fleisch. Während seiner Abenteuer in der Anderswelt begegnete der zukünftige Schamane mehreren halb-göttlichen Wesen in menschlicher oder tierischer Gestalt, von denen ihm jedes Lehren offenbarte oder ihm Geheimnisse der Heilkunst vermittelte. Als er in seiner Jurte unter seinen Verwandten erwachte, war er eingeweiht und konnte seine Tätigkeit als Schamane aufnehmen (Popov 1936).

			

			Ein Mythos der Jakuten beschreibt die Prüfungen, die mit der Geburt von Schamanen verbunden sind:

			Die Mutter der Tiere, ein großer weiblicher Adler mit eisernen Federn, Krallen und Schnabel, brütet Schamanen aus – die großen drei Jahre lang auf hohen Ästen des Baumes und die weniger bedeutenden ein Jahr lang auf niedrigeren Ästen des Baumes. Das Baby wird einer Geisterschamanin anvertraut, die nur ein Auge, eine Hand und ein Bein hat. Sie füttert den Schamanen mit Blut in einer Wiege aus Eisen und übergibt ihn dann drei schwarzen Geistern, die ihn in Stücke hacken und die Überreste verstreuen. Der Schamane kann dann Krankheiten heilen, deren böse Quelle ein Stück seines Fleisches erhalten hat. Große Schamanen werden dreimal zerstückelt.

			Obwohl der Schamanismus der sibirischen und ural-altaischen Völker die größte Aufmerksamkeit von Anthropologen und Ethnografen erhalten hat, gibt es ähnliche Praktiken und Erfahrungen, einschließlich Initiationskrankheiten, bei Völkern in Südostasien, Australien, Ozeanien, Afrika und bei den Ureinwohnern Nord- und Südamerikas. Nach Ansicht des renommierten Experten Mircea Eliade haben Schamanen wesentlich zum Wissen über den Tod und die damit verbundenen Erfahrungen (»Begräbnisgeografie«) beigetragen (Eliade 1964). Die Geschichten über ihre Reisen gehören auch zu den wichtigsten Quellen der eschatologischen Mythologie. Durch die wiederholten magischen Reisen der Schamanen nahm die unbekannte und furchterregende Welt des Todes Gestalt und Struktur an und wurde für ihr Volk allmählich vertrauter und akzeptabler. Nach und nach wurde das Gebiet des Todes erkennbar, und der Tod selbst wurde in erster Linie als Übergangsritus zu einer spirituellen Existenzform angesehen.

			HEILUNGS- UND TRANSFORMATIONSPOTENZIAL DER SCHAMANISCHEN KRISE

			Mircea Eliade bezeichnete den Schamanismus als »archaische Technik der Ekstase« im Sinne seiner ursprünglichen griechischen Bedeutung – aus sich selbst herausgehen (ek-stasis). Die visionären Reisen der Schamanen sind nicht immer glückselig und freudig, sondern oft dunkel und qualvoll. Wie wir in Kapitel 8 sehen werden, sind viele Erfahrungen, die schamanische Initiationskrisen charakterisieren, wie beispielsweise das Verschlungenwerden, extreme emotionale und körperliche Leiden, Feuerproben, die Konfrontation mit skatologischen Materialien und die Zerstückelung, aus psychedelischen Sitzungen mit Probanden bekannt, die sich auf den Prozess des psychospirituellen Todes und der psychospirituellen Wiedergeburt konzentrieren.

			Die traditionelle Psychiatrie und Anthropologie neigen dazu, den psychospirituellen Krisen der Schamanen und dem Schamanen selbst pathologische Etiketten anzuheften. Die Diagnosen reichen von Schizophrenie, Borderline-Persönlichkeitsstörung und Epilepsie bis hin zu schwerer dissoziativer Störung und »kulturell bedingter Abwehrhaltung«. Die schamanische Krise unterscheidet sich deutlich von Schizophrenie. Sie weist eine ungewöhnliche Phänomenologie mit starker Betonung der mystischen Dimension auf und eine überdurchschnittliche Funktionsfähigkeit innerhalb der Kultur, keine fortschreitende Verschlechterung der Persönlichkeit. Meisterhafte Schamanen sind sowohl in der außergewöhnlichen als auch in der gewöhnlichen Realität zu Hause und agieren in beiden Bereichen erfolgreich. In der Regel beteiligen sie sich aktiv an sozialen, wirtschaftlichen und sogar politischen Angelegenheiten – als Jäger, Gärtner, Bauern, Politiker, Künstler und verantwortungsbewusste Familienmitglieder. Schamanen zeichnen sich durch bemerkenswerte Energie und Ausdauer, ein hohes Maß an Intelligenz und beträchtliche Führungsqualitäten aus. Sie verfügen über ein hervorragendes Verständnis komplexer Fakten zu Mythen und Ritualen, vor allem aber über ein tiefes Wissen über die Erfahrungsbereiche des Sterbens und des Todes.

			Die moderne Bewusstseinsforschung und die psychotherapeutische Arbeit mit Menschen, die spontane Episoden außergewöhnlicher Bewusstseinszustände erleben, haben eine grundlegend neue Perspektive auf die »schamanische Krankheit« eröffnet. Richtig verstanden und unterstützt können psychospirituelle Krisen verschiedener Art zu Heilung, spiritueller Öffnung und einer tiefgreifenden positiven Persönlichkeitsveränderung führen. Sie können auch tiefe Einblicke in die Natur und die Dimensionen der menschlichen Psyche, in emotionale und psychosomatische Störungen sowie in die Beschaffenheit der Realität vermitteln. Schamanische Initiationskrisen gehören somit zu einer großen Kategorie von Erfahrungen, die starre Ich-Strukturen aufbrechen und auf positive Weise neu konstituieren können (Dabrowski 1967, Silverman 1967 und 1970, Perry 1974 und 1976). Psychospirituelle Krisen sind keine Manifestationen von Geisteskrankheiten, sondern »spirituelle Notfälle« und bieten das Potenzial für Heilung und tiefgreifende Transformation (Grof und Grof 1990).

		

		
			2 
ÜBERGANGSRITEN: TOD UND WIEDERGEBURT IN RITUELLER TRANSFORMATION

			
				Bist du bereit, ausgelöscht, getilgt, vernichtet, zu nichts gemacht zu werden? Bist du bereit, zu nichts gemacht zu werden? In Vergessenheit zu geraten? Wenn nicht, wirst du dich nie wirklich ändern.

				—

				– D.H. Lawrence, Phoenix

			

			Rituale, die als Übergangsriten bezeichnet werden, sind ein weiteres wichtiges Beispiel für gesellschaftlich akzeptierte Institutionen, die in alten Zivilisationen und indigenen Kulturen eine erfahrungsorientierte Vorbereitung auf das Sterben vermittelt haben. Den Begriff prägte der niederländische Anthropologe Arnold van Gennep, der ihre Bedeutung und ihre universelle Verbreitung erkannte und die erste wissenschaftliche Abhandlung zu diesem Thema verfasste (van Gennep 1960). Zeremonien dieser Art gab es einst in allen bekannten indigenen Kulturen, und in vielen vorindustriellen Gesellschaften werden sie noch immer praktiziert. Ihr Hauptzweck besteht darin, Individuen, Gruppen und sogar ganze Kulturen neu zu definieren, zu transformieren und zu weihen.

			Übergangsriten markieren entscheidende Veränderungen im Leben eines Individuums oder einer Kultur. Ihr Zeitpunkt fällt häufig mit wichtigen physiologischen Übergängen zusammen, wie Geburt, Beschneidung, Pubertät, Heirat, Menopause und Tod – Ereignisse, bei denen sich der Körper, die Psyche, der soziale Status und die heilige Rolle der Initiierten erheblich verändern. Ähnliche Rituale sind auch mit der Aufnahme in den Kriegerstand, der Aufnahme in Geheimgesellschaften, mit kalendarischen Festen der Erneuerung und der geografischen Wanderung von Menschengruppen in neue Gebiete verbunden.

			In der westlichen Industriegesellschaft ist der Übergang von einer Lebensphase zur nächsten meist mit negativen Werturteilen behaftet. Dies gilt sicherlich für die Pubertät, das mittlere Lebensalter, das Alter und natürlich das Sterben. Selbst die Geburt hat in unserer Kultur einen negativen Beigeschmack bekommen, da die gebärende Mutter routinemäßig in die Rolle der Patientin gedrängt wird und zur Entbindung ins Krankenhaus geht. Auch alte Menschen werden herabgewürdigt, ebenso wie Kranke, insbesondere diejenigen, die als »unheilbar krank« eingestuft wurden. Solche Menschen befinden sich zwischen Leben und Tod und sind daher keine lebensfähigen sozialen Einheiten mehr; aus diesem Grund werden Sterbende oft als soziale und wirtschaftliche Belastung angesehen.

			TYPISCHE PHASEN VON ÜBERGANGSRITEN

			Arnold van Gennep erkannte, dass in allen von ihm untersuchten Kulturen Rituale dieser Art einem Standardmuster mit drei unterschiedlichen Phasen folgten: Trennung, Umwandlung und Angliederung. In der ersten Phase, der Trennung, werden die Initiierten aus ihrem sozialen Gefüge – Familie, Clan und dem Rest des Stammes – herausgelöst. Während der darauffolgenden Zeit der Isolation sind sie möglicherweise völlig allein oder teilen diese beunruhigende Situation mit Gleichaltrigen. Der Verlust des vertrauten Bodens und das Fehlen eines neuen, der ihn ersetzen könnte, versetzen sie in einen unbestimmten Zustand der Liminalität, einen Schwebezustand, den Anthropologen als »Zwischenstadium« beschreiben. Initiierte reagieren auf diese Situation in der Regel mit einer tiefen Trauer über den Verlust ihrer alten Lebensweise und können auch Angst vor der Entwurzelung, vor dem Unerwarteten und Unbekannten entwickeln. In diesem Sinne ähnelt ihre Erfahrung sehr einer »spirituellen Notlage«, in der die vertraute Realität gewaltsam durch die Herausforderungen der inneren Welt ersetzt wird. Bei Gruppeninitiationen, die im Rahmen von Stammesriten durchgeführt werden, hat diese beängstigende Phase der Trennung jedoch auch eine positive Seite, da die Novizen in der Regel ein tiefes Gefühl der Verbundenheit und Gemeinschaft untereinander entwickeln.

			An diesem Punkt vermitteln die Ältesten die Kosmologie und Mythologie der Kultur und bereiten die Initiierten auf die nächste Stufe des Rituals vor, den Übergang. Eine solch gründliche und durchdachte Vorbereitung ist für den optimalen Verlauf des Transformationsprozesses unerlässlich. Die Initiierten erhalten einen Großteil dieser Informationen indirekt durch mythologische Geschichten, Lieder und Tänze. Die Ältesten teilen auch ihr Wissen über die Erfahrungswelten, die von den Initiierten durchquert werden. Auf diese Weise lernen die Initiierten, dass die vor ihnen liegende Reise, so seltsam und bedrohlich sie auch erscheinen mag, eine zeitlose Dimension hat. Sie wurde und wird von vielen anderen zurückgelegt – von heiligen Vorfahren sowie von früheren und zukünftigen Initiierten. Das Wissen um den universellen Charakter dieses Prozesses kann für die Neulinge beruhigend sein und ihnen helfen, sich den schwierigen Aspekten des Transformationsprozesses zu stellen.

			In der zweiten Phase, die van Gennep als Umwandlung bezeichnete, bewegen sich die Novizen von einem vorwiegend intellektuellen Lernen hin zu tiefgreifenden direkten Erfahrungen holotroper Bewusstseinszustände, die durch kraftvolle bewusstseinsverändernde Verfahren, »Technologien des Heiligen«, hervorgerufen werden. Diese Methoden kombinieren auf verschiedene Weise Trommeln und andere Formen der Perkussion, Musik, Gesang, rhythmische Tänze, Atemveränderungen und die Kultivierung besonderer Formen der Aufmerksamkeit. Längere soziale und sensorische Isolation, wie beispielsweise ein Aufenthalt in einer Höhle, in der Wüste, in der Arktis oder in hohen Bergen, spielt ebenfalls eine wichtige Rolle bei der Herbeiführung holotroper Zustände. Zu den extremeren physiologischen Eingriffen gehören längerer Schlafentzug, Dehydrierung, Fasten, die Einnahme starker Abführmittel und Brechmittel, ein extrem starker Aderlass, Genitalverstümmelung und das Zufügen qualvoller Schmerzen. Die extreme Art vieler dieser Techniken unterstreicht den Wert, den verschiedene menschliche Gruppen holotropen Zuständen traditionell beimessen.

			Zu den kraftvollsten Technologien des Heiligen zählen verschiedene psychedelische Pflanzen. Ihre Verwendung für rituelle und spirituelle Zwecke reicht Tausende von Jahren zurück. Der legendäre göttliche Trank, der im alten persischen Zend Avesta als »Haoma« und in Indien als »Soma« bezeichnet wird, wurde vor mehreren Jahrtausenden von den indo-iranischen Stämmen verwendet und war wahrscheinlich die wichtigste Inspiration der vedischen Religion und Philosophie. Zubereitungen aus verschiedenen Hanfsorten wurden unter verschiedenen Namen (Haschisch, Charas, Bhang, Ganja, Kif, Marihuana) in den orientalischen Ländern, in Afrika und in der Karibik zu Erholungs- und Genusszwecken sowie bei religiösen Zeremonien geraucht und eingenommen. Sie stellten ein wichtiges Sakrament für so unterschiedliche Gruppen wie die Brahmanen, bestimmte Sufi-Orden, die alten Skythen und die jamaikanischen Rastafari dar.

			Die zeremonielle Verwendung verschiedener psychedelischer Substanzen hat in Mittelamerika ebenfalls eine lange Tradition. Hochwirksame bewusstseinsverändernde Pflanzen waren in mehreren indianischen Kulturen vor der spanischen Eroberung – unter den Azteken, Maya und Tolteken – gut bekannt. Die bekanntesten davon sind der mexikanische Kaktus Peyote (Lophophora williamsii), der heilige Pilz Teonanacatl (Psilocybe mexicana) und Ololiuqui, Samen verschiedener Arten der Prunkwinde (Ipomoea violacea und Turbina corymbosa). Diese Substanzen werden bis heute von den Huichol, Mazateken, Chichimeca, Cora und anderen indigenen Völkern Mexikos sowie von der Native American Church als Sakramente verwendet.

			Das berühmte südamerikanische Yajé oder Ayahuasca ist ein Sud aus einer Dschungelliane (Banisteriopsis caapi) in Kombination mit anderen pflanzlichen Zusätzen. Das Amazonasgebiet und die Karibikinseln sind auch für eine Vielzahl psychedelischer Schnupftabake bekannt. Afrikanische Stammesvölker nehmen Zubereitungen aus der Rinde des Iboga-Strauchs (Tabernanthe iboga) ein und inhalieren sie. In kleinen Mengen werden sie als Stimulanzien verwendet, in größeren Dosierungen bei Initiationsritualen für Männer und Frauen. Zu den psychedelischen Substanzen tierischen Ursprungs gehören die Hautsekrete bestimmter Kröten (Bufo alvarius) und das Fleisch des Pazifikfisches Kyphosus fuscus. Diese Liste stellt nur einen kleinen Ausschnitt der psychedelischen Substanzen dar, die über viele Jahrhunderte hinweg im rituellen und spirituellen Leben verschiedener Länder der Welt verwendet wurden.

			Verschiedene Kombinationen dieser Praktiken lösen bei den Initiierten tiefgreifende Erfahrungen aus, die zu Heilung, spiritueller Öffnung, tiefgreifender Persönlichkeitsveränderung und einem höheren Integrationsniveau führen. Solche Erfahrungen nehmen für gewöhnlich die Form eines psychospirituellen Todes und einer psychospirituellen Wiedergeburt sowie der Begegnung mit numinosen Dimensionen der Realität an. Im Kontext solcher Rituale werden diese Erfahrungen dann als Sterben der alten Rolle und Geburt in eine neue interpretiert. In den Pubertätsriten beispielsweise treten die Initiierten als Jungen oder Mädchen in das Ritual ein und kommen als Erwachsene mit allen Rechten und Pflichten, die mit diesem Status verbunden sind, wieder heraus.

			Die dritte Stufe in van Genneps Triade ist die Angliederung, in der das Individuum in eine neue Rolle in seine Gemeinschaft reintegriert wird, die durch die Art der Zeremonie definiert ist: als Erwachsener, verheiratete Person, Elternteil, Krieger und so weiter. In einem Übergangsritus lässt der Einzelne oder die soziale Gruppe eine Seinsweise hinter sich und gelangt nach Durchlaufen einer Liminalität in einen anderen, völlig neuen Existenzzustand. Neu Eingeweihte sind nicht mehr dieselben wie diejenigen, die in den Initiationsprozess eingetreten waren. Nachdem sie eine tiefe psychospirituelle Transformation durchlaufen haben, verfügen sie über eine persönliche Verbindung zu den numinosen Dimensionen der Existenz, eine erheblich erweiterte Weltanschauung, ein besseres Selbstbild und ein anderes Wertesystem. Da sie eine überzeugende Erfahrung der persönlichen Vernichtung durchlebt und überstanden haben, konnten sie ihre Identifikation mit dem Körper und dem Ego überwinden, die Angst vor dem Tod verlieren und eine neue Lebenseinstellung gewinnen.

			OKIPA-ÜBERGANGSRITUS

			Ein Beispiel für einen kraftvollen und komplexen Übergangsritus war das Okipa-Fest der Mandan, eines Stammes der nordamerikanischen Prärieindianer, die am Missouri River lebten. Dieses Ritual, das mit extremen körperlichen Schmerzen und Verstümmelungen verbunden war, zeigt, wie hoch manche Kulturen transformative Erfahrungen schätzen und zu welchen Extremen sie bereit sind, um diese zu erreichen. Sicherlich gibt es viele andere ähnliche Übergangsriten, die bei weitem nicht so radikal oder aufwendig sind wie das Okipa-Fest. Obwohl der Kern dieses außergewöhnlichen Rituals die Initiation junger Männer ins Erwachsenenalter und in den Kriegerstand war, umfasste es auch zeremonielle Tänze, die der Sicherung erfolgreicher Büffeljagden und der Besänftigung böser Geister dienten, sowie eine Feier zum Ende der mythologischen Sintflut.

			Das Okipa-Ritual begann mit einer zeremoniellen Figur, die den »Ersten Mann«, den Urvater, darstellte. Diese Figur war mit weißer Tonerde bemalt und trug ein prächtiges Gewand. Sie führte die Gruppe junger männlicher Eingeweihter, die mit Tonerde in verschiedenen Farben bemalt waren, zum Zeremonienplatz. Nachdem er seine heilige Medizinpfeife geraucht hatte, hielt der Erste Mann eine ermutigende Rede vor den Eingeweihten und ernannte einen alten Medizinmann zum Zeremonienmeister, der dafür sorgte, dass keiner der jungen Männer während der vier Vorbereitungstage auf die Prüfung aus der Hütte floh, aß, trank oder schlief. Durch Gebete hielt er auch die Verbindung zum Großen Geist aufrecht und bat um den Erfolg des Rituals. Während dieser Vorbereitungszeit versammelte sich der Rest des Stammes außerhalb der Hütte, wo sie verschiedene Rituale durchführten und rund um das Große Kanu, das an die Flut erinnerte, für Unterhaltung sorgten. Sie sangen viele Gebete an den Großen Geist, baten um einen stetigen Nachschub an Büffeln und um Mut für die jungen Initiierten. Ein Großteil ihrer Energie konzentrierte sich auf Beschwörungen des bösen Geistes O-kee-hee-dee. Diese Art der Auseinandersetzung mit den dunklen Seiten des Daseins ist charakteristisch für Übergangsriten und Heilungszeremonien in vielen Kulturen.

			Am vierten Tag erschien schließlich eine maskierte Gestalt, die O-kee-hee-dee darstellte. Sie war fast nackt und größtenteils schwarz bemalt, mit einigen weißen Flecken. Sie war mit einem riesigen Holzpenis geschmückt, der einen schwarzen Schaft und eine große zinnoberrote Eichel hatte. Sie stürmte das Dorf, rannte wie wild umher, jagte Frauen und richtete Verwüstungen an. Die allgemeine Panik und das Chaos nahmen weiter zu und erreichten einen plötzlichen Wendepunkt, als der Zeremonienmeister dem bösen Geist gegenüberstand und ihn mit dem Zauber seiner heiligen Pfeife bewegungsunfähig machte. O-kee-hee-dee, seiner magischen Kräfte beraubt, wurde verspottet, verhöhnt und gedemütigt, insbesondere von den Frauen, und aus dem Dorf vertrieben.

			Die triumphierende Rückkehr der Frauen mit seinem riesigen Penis als Trophäe war das Signal für den Beginn der Qual in der Hütte. Dort wurden die jungen Eingeweihten mit an Spießen befestigten Seilen, die ihr Fleisch durchbohrten, über den Boden gehoben. An den Spießen wurden schwere Gewichte wie Schilde, Bögen, Köcher und Büffelschädel befestigt, und die Eingeweihten wurden um einen Pfahl gedreht, bis sie das Bewusstsein verloren. Dann wurden sie auf den Boden gesenkt, und als sie wieder zu sich kamen, wurden ihnen die kleinen Finger abgehackt und dem Großen Geist geopfert.

			Die letzte Phase der Okipa-Zeremonie war das letzte Rennen. Mit den Gewichten noch an ihren Körpern befestigt, wurden die jungen Männer nach draußen zum Zeremonienplatz gebracht, wo sie in großen Kreisen liefen und die Gewichte hinter sich herzogen, wobei jeder versuchte, länger durchzuhalten als seine Kameraden, ohne zusammenzubrechen oder zu »sterben«, wie es genannt wurde. Selbst nachdem sie vor körperlicher Erschöpfung und qualvollen Schmerzen ohnmächtig geworden waren, wurden die Eingeweihten herumgeschleift, bis alle Gewichte aus ihrem Fleisch gerissen waren. Ihre zerfleischten Körper lagen auf dem Boden, bis sie wieder zu Bewusstsein kamen und durch die Menge zu ihren Hütten taumelten, wo sie von ihren Verwandten empfangen wurden, die ihnen zu ihrer großartigen Leistung gratulierten. Die unreifen Jugendlichen, die sie gewesen waren, galten nach dieser Qual als gestorben und als Erwachsene und tapfere Krieger wiedergeboren.

			Aus westlicher Sicht mögen diese Praktiken extrem erscheinen, doch Zeremonien dieser Art stärken in der Regel mehrere wichtige Eigenschaften: das emotionale und körperliche Wohlbefinden, das Gefühl der persönlichen Stärke und Unabhängigkeit, das Gefühl einer tiefen Verbundenheit mit der Natur und dem Kosmos sowie das Gefühl der sozialen Zugehörigkeit und des Zusammenhalts. Die inneren Erfahrungen und äußeren Ereignisse des Übergangsritus vermitteln den Novizen eine tiefgreifende Botschaft, die Kernaussage aller menschlichen Transformationsprozesse, einschließlich spiritueller Notlagen: Man kann das Chaos der Liminalität und des Sterbens durchleben, eine Erfahrung der totalen Vernichtung und des Todes machen und daraus geheilt, wiedergeboren, verjüngt und stärker als zuvor hervorgehen. Dieses Bewusstsein verringert die Angst vor dem Tod erheblich und steigert die Fähigkeit, das Leben zu genießen. Eine solche Transformation kommt nicht nur den einzelnen Initiierten zugute, sondern der gesamten Gemeinschaft.

			Im Okipa-Übergangsritus wurde ein wesentlicher Teil der transformativen Qual auf realistische und konkrete Weise inszeniert; dies ist jedoch nicht die einzige Möglichkeit. Verschiedene bewusstseinsverändernde Techniken einer viel sanfteren Art können ähnliche Sequenzen von Leiden, Tod und Wiedergeburt auslösen, indem sie die inneren Speicher der Psyche aktivieren, ohne den Körper physisch zu schädigen. Eine rein symbolische Erfahrung dieser Art kann eine identische Wirkung haben. Bei Menschen, die spirituelle Notlagen durchleben, treten Episoden dieser Art oft spontan auf. Schon ein flüchtiger Vergleich zeigt, dass viele Aspekte von Übergangsriten eng mit der Phänomenologie psychedelischer und holotroper Erfahrungen verbunden sind, die ihren Ursprung auf der perinatalen (geburtsbezogenen) Ebene des Unbewussten haben. (Die perinatale Ebene des Unbewussten wird in Kapitel 8 behandelt).

			THEMEN VON GEBURT, SEXUALITÄT UND TOD IN ÜBERGANGSRITEN

			Die inneren Erfahrungen der Initiierten in diesen Ritualen beinhalten eine einzigartige Mischung aus Themen, die mit Geburt, Sexualität und Tod zusammenhängen – dieselbe Triade, die auch die Erfahrungen charakterisiert, die mit dem Wiedererleben der letzten Phase der Geburt verbunden sind (siehe Kapitel 8). Die äußere Symbolik, die in den Initiationsriten verwendet wird, spiegelt dieselbe seltsame Vermischung dieser drei wichtigen Aspekte des Lebens wider. So kann beispielsweise die Initiationshütte als »Vagina« oder »Gebärmutter« bezeichnet werden, wobei derselbe Begriff oft auch »Grab« bedeutet. In einigen Kulturen wird das Wort für Schwangerschaft ebenso für Bestattung und rituelle Initiation verwendet. Umgekehrt werden Gräber oft in Form einer Gebärmutter gebaut und die Toten in Fötusstellung bestattet. Schwangere Frauen können als tot bezeichnet werden und gelten nach der Geburt ihres Kindes als wiedergeboren. Bei den Iatmul, einem Stamm in Neuguinea, wird der Eingang zur Initiationshütte als Klitoris-Tor bezeichnet.

			Übergangsriten verwenden oft symbolische Anspielungen auf die biologische Geburt, um die Erfahrung der »zweiten Geburt« und der rituellen Transformation zu unterstützen. Die Eingeweihten werden häufig ihrer gesamten Kleidung entledigt, ihre Köpfe und Körper werden geschoren, das Blut von Opfertieren wird über ihre Köpfe gegossen, und ihre Kopfhaut wird möglicherweise mit Exkrementen beschmiert. In einigen Fällen werden die Eingeweihten mehrere Tage lang in Tierhäute gewickelt. Solche Praktiken sind eindeutig darauf ausgerichtet, die Situation des vorgeburtlichen Lebens, der Geburt und der postnatalen Fürsorge nachzustellen. Das emotionale und körperliche Leiden, die schmerzhafte Trennung und der Überlebenskampf, die mit vielen Übergangsriten einhergehen, weisen starke Ähnlichkeiten zu vergleichbaren Phänomenen auf, die für perinatale Erfahrungen charakteristisch sind, sowohl in der Realität als auch in holotropen Zuständen. In perinatalen Sitzungen (A.d.Ü.: therapeutische Sitzungen, in denen Erfahrungen rund um die Geburt und die vorgeburtliche Zeit bewusst reaktiviert und erlebt werden, vor allem beim Holotropen Atmen und in der Psychedelischen Therapie) vermischen sich üblicherweise Erfahrungen des psychospirituellen Todes und der psychospirituellen Wiedergeburt mit dem Wiedererleben der biologischen Geburt und haben oft auch eine starke sexuelle Komponente. In Übergangsriten kann die Begegnung mit dem Tod, die ein integraler Bestandteil der Geburt ist, so realistisch inszeniert werden, dass sie ein ernsthaftes Risiko für körperliche Traumata oder sogar die biologische Zerstörung des Eingeweihten birgt.

			Die Ähnlichkeit zwischen Übergangsriten und dem perinatalen Prozess in der tiefen Erfahrungsarbeit zeigt sich nicht nur in Bezug auf den spezifischen Inhalt beider, sondern auch in ihrem allgemeinen Muster. Van Genneps Phase der Trennung entspricht weitgehend dem Beginn der biologischen Geburt, wenn die Wehen die Arterien, die den Fötus mit Sauerstoff und Nährstoffen versorgen, zusammendrücken und der Muttermund noch geschlossen ist. Diese Unterbrechung der Plazentazirkulation zwischen Mutter und Kind löst die wichtige Verbindung zwischen ihnen auf und trennt sie nachhaltig voneinander. Van Genneps Umwandlungsphase entspricht dann der Erfahrung der Durchquerung des Geburtskanals nach dem Öffnen des Muttermundes. Dieser Todes- und Geburtskampf markiert die fundamentale Verwandlung des Wasserorganismus (des Fötus) in einen luftatmenden Organismus (das Neugeborene). Schließlich findet die Phase der Angliederung nach van Gennep ihre perinatale Entsprechung in der Wiedervereinigung des Kindes mit seiner Mutter nach der Erfahrung der (Wieder-)Geburt.

			GESELLSCHAFTLICHE AUSWIRKUNGEN

			Übergangsriten sind kulturelle und spirituelle Ereignisse, bei denen Eingeweihte starke Emotionen und körperliche Energien erleben, sich ihnen stellen und sie zum Ausdruck bringen können, die mit perinatalen und transpersonalen Matrizen verbunden sind (siehe Kapitel 8), die wir alle in den tiefen Schichten unserer unbewussten Psyche verborgen halten. Angesichts der elementaren Beschaffenheit der dabei wirksamen psychologischen Kräfte könnten eine unkontrollierte Manifestation und ein Ausleben dieser Energien für die Gemeinschaft destruktiv sein. In diesem Zusammenhang ist es wichtig, die Schlussfolgerungen von Arnold van Gennep, Victor Turner, Margaret Mead, Mircea Eliade und anderen herausragenden Anthropologen zu berücksichtigen, nämlich dass Übergangsriten Institutionen von entscheidender Bedeutung für den Zusammenhalt und das harmonische Funktionieren der Gemeinschaft sind (van Gennep 1960, Turner 1969, Mead 1973, Eliade 1958).

			Das Fehlen sinnvoller Übergangsriten könnte somit zu den verschiedenen Formen sozialer Psychopathologie beitragen, die in der heutigen Gesellschaft zu beobachten sind. Viele destruktive und antisoziale Impulse werden nicht in einem sicheren und strukturierten sakralen Kontext ausgelebt und unter gemeinschaftlicher Billigung zum Ausdruck gebracht, sondern schleichen sich heimtückisch in unseren Alltag ein und manifestieren sich in einer Reihe individueller und gesellschaftlicher Probleme. Viele Forscher haben angeregt, dass die eskalierende sexuelle Entfesselung, Straftaten und der Missbrauch von Alkohol und Drogen unter Jugendlichen in den Industrieländern durch sinnvolle Übergangsriten für diese Altersgruppe behoben werden könnten (Mead 1973; Mahdi, Foster und Little 1987; Mahdi, Christopher und Meade 1996).
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						Der Herr der Bestien. Detail aus einem großen Wandgemälde in der Höhle Les Trois Frères zeigt eine anthropomorphe Figur, höchstwahrscheinlich einen paläolithischen Schamanen, umgeben von Tieren.
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